
Tango Argentino ist ein Paar-
tanz, indem die Rollen klar

definiert sind: Der Mann führt, und
die Frau folgt. Was für argentini-
sche Ohren eher überraschend
wäre, ist der Kommentar einiger
Männer in Deutschland, die im
Tanzkurs sagen, es wären ihnen lie-
ber, die Frau würde führen.
Sehr zur Überraschung vieler Unter-
nehmer ist für die junge Generation
eine Führungsrolle nicht mehr so er-
strebenswert. Für diese sind andere
Werte wie Kooperation und Arbei-
ten innerhalb eines Netzwerks von
größerer Bedeutung. So berichtet
Thomas Sigi, Personalvorstand bei
Audi im Magazin »Spiegel«, dass ein
stärkeres inhaltliches Verständnis
von Führung bestehe. Wer bei ei-
nem Thema am besten Bescheid
weiß, darf bestimmen. Hierarchien
verflachen.

Traditionelle Rollen
Die traditionelle gesellschaftliche
Rolle des Mannes war es, zu führen,
und die der Frau, zu folgen. Die
Frau musste ihre »weibliche« Rolle
und durfte die »männliche« Rolle
nicht ausfüllen. Umgekehrt galt das-
selbe für Männer. Das bedeutet,
dass Männer festgelegt auf die Er-
werbsarbeit waren, um so für die
Familie zu sorgen. Frauen waren auf
die Hausarbeit und die Versorgung
der Kinder festgelegt. Im Zuge der
Gleichberechtigung sind diese Rol-
len nicht mehr festgeschrieben. Bei-
den steht es frei, berufliche Karriere
und/oder Kinder und Haushalt zu
leben.

Gegensätzliche Pole?
Diese Veränderungen hatten auch
Einfluss auf die Persönlichkeitsent-
wicklung. Viele Frauen wurde stär-
ker und dominanter, viele Männer
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Im Tangoschritt zur 
Geschlechter- 
und Führungsrolle

Frauke Nees mit Tanzpartner Eloy Prim: Die Diplom-Psychologin hat lange
in Buenos Aires gelebt und tanzt leidenschaftlich gern Tango.
Foto: Guillermo Gonzalez Yacob
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haben sich in Frage stellen lassen
und zeigten sich unsicherer. Heute
haben sich Frauen und Männer
stark angeglichen, mit der Konse-
quenz, dass sich die gegensätzlichen
Pole auflösen und dadurch oft die
Spannung zwischen den Geschlech-
tern fehlt. So beschweren sich viele
Frauen über die »weichen« Männer,
und die Männer beschweren sich
über die »dominanten« Frauen.
Im Tango führt der Mann, und die
Frau folgt. Es geht jedoch nicht da-
rum, dass der eine dominiert und
die andere gehorcht, sondern um
die Begegnung zweier gleichwerti-
ger Persönlichkeiten mit getrennten,
aber sich ergänzenden Qualitäten.

Flirt und Verführung
In Argentinien finden Interaktionen
eher auf einer spielerischen Ebene
statt. Das Spiel zwischen Mann und
Frau besteht darin, zu flirten und
den anderen zu verführen. Die Ar-
gentinier lieben dieses Spiel, und es
macht ihr Leben aufregender. Ähn-
lich ist es im Tango: Der Tanz ist ein
Spiel zwischen Mann und Frau mit
gegenseitiger Achtung und Respekt.
Es ist kein Kampf um Macht, son-
dern die Partner begegnen sich auf
Augenhöhe und fordern sich ge-
genseitig heraus, mit dem Ziel, das
Beste aus dem anderen hervorzu-
holen. Wenn das Zusammenspiel
besser funktioniert, dann haben
beide einen höheren Gewinn durch
einen höheren Genuss. Es gibt ein
gemeinsames Ziel, nämlich schön
zu tanzen und den Tanz zu genie-
ßen.

Klarheit ohne Zweifel
Der Mann führt, das heißt, er »sagt«
der Frau, welchen Schritt sie ma-
chen soll. Dafür muss er klare Ent-
scheidungen treffen, diese klar
kommunizieren und darf nicht zwei-
feln. Die Frau als Folgende wird
nicht einfach passiv und brav aus-
führen, was der Mann will. Das
wäre auch der Albtraum jedes Ma-
chos. Damit würde sie sich selbst
verleugnen. Ganz im Gegenteil ge-
nießt sie, geführt zu werden, und
lässt sich hingebungsvoll fallen. Der
Mann hat die Verantwortung, sie
darf loslassen. Er passt auf sie auf, er
beschützt sie, sorgt sich um sie, ist
sehr aufmerksam, geht sensibel auf

sie ein und hält sie in seinen Ar-
men. Die Frau lässt sich oft mit ge-
schlossenen Augen führen und ge-
nießt. So kann er sich als Mann füh-
len und sie sich als Frau. Die Män-
ner müssen sich beweisen, sie müs-
sen um die Frau kämpfen und zei-
gen, dass sie es wert sind. Um sich
fallen lassen zu können, muss sie
ihm vertrauen können.

Keine Dominanz
Führung im Tango heißt also nicht,
zu dominieren. Genauso wenig be-
deutet folgen, zu gehorchen. Die
Frau hängt sich im Tanz nicht an
den Mann. Sie kann jederzeit auf
ihren eigenen Füßen stehen. Beide
haben ihre eigene Achse, teilen
diese jedoch für die drei Minuten
des gemeinsamen Tanzes.
Wenn sich viele deutsche Frauen
über die weichen Männer be-
schweren, so könnte darin die
Sehnsucht nach einem starken
Mann zum Ausdruck kommen so-
wie die Sehnsucht, selbst ab und zu
die Kontrolle aufzugeben, Schwä-
che zuzulassen und sich anschmie-
gen zu können. Das heißt auch, mal
warten zu können und nicht alles
selbst in die Hand zu nehmen, son-
dern den anderen kommen zu las-
sen. Für argentinische Frauen ist das
keine Schwäche, sondern ihre
Stärke und Macht, aber auf weibli-
che Art.

Impulse durch Tango
Niemand will das Rad zurückdre-
hen. Im Tango ist es das aufregende
leidenschaftliche Spiel zwischen
Mann und Frau, das inspiriert und
Impulse gibt. Das ist die neue Form
von Beziehung, in der der Mann
sowohl Stärke als auch Schwäche
zeigen darf und in der die Frau so-
wohl Stärke als auch Schwäche zei-
gen darf. Durch dieses Hin- und
Herbewegen zwischen beiden Po-
len entsteht Bewegung, die Still-
stand, Routine und Starre verhin-
dert und Wachstum ermöglicht. Im
Tango sind viele interessante Kom-
munikationsformen enthalten. Über
den Tanz lässt sich eine andere Hal-
tung einüben, und im Tango ge-
lernte Prinzipien laden dazu ein, sie
außerhalb der Tanzfläche auszupro-
bieren.
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Vernetzte Gehirne
(sk) Beim gemeinsamen Musizieren bilden sich hirnübergrei-

fende Netzwerke aus, wiesen Wissenschaftler vom Max-

Planck-Institut für Bildungsforschung in Berlin nach.

Wenn Gitarristen zugleich dasselbe Musikstück spielen, 

synchronisiert sich die Aktivität ihrer Gehirnwellen. Dies

hatten Wissenschaftler vom Max-Planck-Institut für 

Bildungsforschung in Berlin bereits 2009 herausgefunden.

Nun gingen sie einen Schritt weiter und betrachteten die

Hirnaktivität von Gitarristen, die zusammen ein Musikstück

mit zwei unterschiedlichen Stimmen wiedergaben. Ziel war

es herauszufinden, ob eine Synchronisation der Gehirnwel-

len auch dann zustande kommt, wenn zwei Musiker zwar

zusammen, aber nicht exakt das Gleiche spielen.

Die Psychologen teilten geübte Gitarristen in zwölf Duett-

paare ein, die gemeinsam insgesamt 60 Mal eine Sequenz

wiederholten. Dabei unterschieden sich die Aufgaben der

zwei Musiker jeweils ganz leicht. Zum einen hatten sie 

unterschiedliche Stimmen zu spielen. Zum anderen war 

einer der Duettpartner dafür verantwortlich, dass beide 

gemeinsam einsetzten und ein gemeinsames Tempo hielten.

Dieser übernahm also eine Führungsrolle, während der 

Mitspieler sich am vorgegebenen Rhythmus orientieren

musste. Während des Spielens erfassten die Forscher 

die Hirnaktivität ihrer Probanden mit Hilfe der 

Elektroenzephalografie (EEG).

Tatsächlich spiegelte sich der Unterschied in den Aufgaben

der Musiker auch in den Ergebnissen der Hirnstrommessun-

gen wider. So war die Gleichschaltung der Hirnwellen, die

an den einzelnen Elektroden gemessen wurden, beim 

anführenden Spieler stärker ausgeprägt und im Gegensatz

zum folgenden Spieler schon vor dem Spielanfang 

vorhanden. Dies könnte, den Forschern zufolge, die 

Entscheidung des führenden Spielers reflektieren, jetzt mit

dem Spielen anzufangen.

Die Wissenschaftler analysierten zudem die Kohärenz der

Signale zwischen verschiedenen Elektroden eines 

Duettpaares. Das bemerkenswerte Ergebnis: Die Signale der

frontalen und der zentralen Elektroden zeigten jeweils zu

Beginn einer Sequenz, also während der Phasen, in denen

die Musiker ihre Aktivität koordinieren mussten, einen 

eindeutigen Zusammenhang, und zwar nicht nur innerhalb

des Kopfes eines einzelnen Spielers, sondern auch zwischen

den Köpfen der Duettpartner.




